






Welche Herausforderungen sich für ein Online-Bildarchiv ergeben, stellte Jürgen

Keiper von der Deutschen Kinemathek anhand des RomArchive

(https://w w w.romarchive.eu/de) vor. Das RomArchive ist ein digitales Archiv über die

Kultur der Sinti und Roma. Der Prämisse folgend, „Not w ithout us about us“, bestehen

Kuratorium sow ie Beirat aus Sinti und Roma, und es geht bei dem Archiv um eine

Selbstpräsentation. Bei der Gestaltung der Website kamen grundlegende Fragen auf :

Wie kann eine Verschlagw ortung aussehen, die die diskriminierenden Inhalte nicht

einfach reproduziert, sondern ref lektiert? Ist es zum Beispiel möglich,

Verschlagw ortung nach ästhetischen Kriterien zu gestalten? Sollte es technische

Hürden für Nutzer*innen geben, die den Gebrauch von Bildern regulieren? Eignen sich

versteckte Tags w ie „of fensive content, um diskriminierende Inhalte zu kennzeichnen“?

Eine Kontextualisierung von Bildern, die auch in der URL aufgenommen w ird, sow ie die

Übersetzung von Bildinhalten in Texte und nicht nur in Schlagw orte sind zw ei

Maßnahmen, um Bildinhalte nicht vollkommen isoliert zur Verfügung zu stellen.
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Auch in Online-Redaktionen spielt der Umgang mit fotograf ischem/visuellem Material

eine zentrale Rolle, w ie Sarah Dellmann von der Zeitschrif t „Early Popular Visual

Culture“ und Christine Bartlitz, Redakteurin von visual-history.de, zeigten. Hier sollten im

Idealfall solche Bilder ausgew ählt w erden, die nicht nur Thesen des Textes illustrieren,

sondern selbst Inhalte zur Analyse beitragen.

Dazu gehören auch vollständige Bildunterschrif ten, die im besten Fall Auskunft geben

über Fotograf ierende und Fotograf ierte, den Entstehungshintergrund inklusive

Datierung sow ie über das Urheber- und Nutzungsrecht. Bei Bildern mit negativen

Zuschreibungen und diskriminierenden Inhalten ist zu prüfen, ob es w irklich nötig ist,

das Bild zu zeigen. Handelt es sich gegebenenfalls um ein bekanntes Bild, sodass eine

neuerliche Veröf fentlichung nicht notw endig ist? Ein w eiteres Kriterium ist die Frage,

ob der Text analytisch auf  das Bild eingeht oder es nur am Rande erw ähnt.

Museen und Gedenkstätten, gerade solche, die sich mit Gew altregimen befassen,

tragen eine besondere Verantw ortung im Umgang mit diskriminierendem Bildmaterial.

Sylvia Necker stellte in ihrem Vortrag Online-Ausstellungen deutscher NS-

Dokumentationszentren vor. Sie f ragte danach, w ie viele „Nazis“ diese Websites

vertragen könnten. Darüber hinaus analysierte sie, ob eine Auseinandersetzung mit

Bildern als eigenständigen Quellen stattf indet oder eher die vorgestellten Themen

bebildert w erden. Auch spielt es eine Rolle, w ie viel Raum den Fotograf ien in den

gestalterischen Strukturen der Website zukommt und ob sie vollständig gezeigt w erden

oder ob Inhalte mit einem Balken abgedeckt oder Teile beschnitten sind. Insgesamt f iel

das Fazit recht ernüchternd aus: Fotograf ien w urden mehrheitlich illustrativ benutzt

und meist nicht kontextualisiert.

Als Doktorandin, die selbst mit einem Bildbestand arbeitet, der vielfach

diskriminierendes Material umfasst – Fremde Bilder. Fotograf ische

Identitätskonstruktionen von „(Spät-)Aussiedler*innen“ und „Gastarbeiter*innen“ in „Der

Spiegel“ und „Stern“ 1950-1998 –, habe ich den Workshop als sehr produktiv und

inspirierend w ahrgenommen. Nicht nur, w eil er den interdisziplinären Austausch

förderte und Menschen aus unterschiedlichen Institutionen und

Arbeitszusammenhängen zusammenbrachte, sondern w eil gemeinsam Fragen,
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Problemfelder und manchmal Handlungsvorschläge formuliert w urden, die sich aus der

praktischen Arbeit ergeben.

Meiner Meinung nach hat der Workshop zw ei w ichtige Ergebnisse erbracht: erstens,

den klar formulierten Bedarf , eine disziplinübergreifende Diskussion in die historischen

Wissenschaften zu holen und damit für den Gebrauch von fotograf ischem Material zu

sensibilisieren und dessen eigenen Informationsw ert herauszustellen. Zw eitens, das

aus diesem Bedarf  resultierende Vorhaben, gemeinsam mit den Vortragenden und

Teilnehmenden eine Publikation zum Thema zu erarbeiten. Diese soll w eder eine

Monograf ie noch ein klassischer Sammelband w erden. Stattdessen w ird ein of fenes

Mosaik-Format entstehen, in dem Teilnehmende aus ihrer Perspektive über Begrif fe und

Problemstellungen des Themenfelds „Bildethik“ schreiben und mit diesen Beiträgen aus

der Praxis das Handlungsfeld näher beleuchten. Im Herbst/Winter 2019 w erden erste

Texte der Publikation hier auf  visual-history.de veröf fentlicht, sukzessive folgen

w eitere Beiträge.
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